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Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


—— 


Danziger 


Donnerſtag, 
am 15. Juli 
1847. 


welche das Blatt für. den Preis 
von 227 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, welt und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Walderlebniß. 


Sinnend ging ich durch die Schatten, 
In das Waldmoos zog's mich nieder, 
Fernher ſchwebten ſuͤße Klänge 
Holder Frauenſtimmen Lieder. 


Jungfraun ſchwebten mir vorüber, 
Deren Augen feurig blickten, 
Blaue Kornenblumenkränze 
Dunkle Locken feſtlich ſchmückten. 


Doch die Lieder fern verklangen, 
Es entſchwebten die Geſtalten, — 
Nur vergoͤnnt war's, beider Zauber 
Zart im Liede feſtzuhalten. 
E. von Kengerke. 


Eayetano, der Schmuggler. 
Von Gabriel Ferry. 


Der Staat Sonora enthalt innerhalb der Grenzen 
ſeines weiten Gebietes nur drei Städte von einiger 
Bedeutung; die eine iſt wichtig wegen ihres Hafens, 
Guaymas; die andere als Stapelplatz des Handels, 
Hermoſillo, und die dritte als Sitz der geſetzgebenden 
Gewalt, Arispe. Hermoſillo, das ehemalige Pitic und 


ſonſt die Hauptſtadt des Staates, ehe ihm Arispe dieſen 
Titel entzog, hat jetzt noch eine Bevölkerung von 7000 
Seelen. Dieſe ſonſtige Hauptſtadt von Sonora, die 
auf einer Hochebene erbaut iſt, welche in der Richtung 
nach Guaymas, d. h. von Norden nach Süden, nach 


dem Meere hin ſanft abfällt, liegt auf dieſer Seite vierzig 


Stunden von dem Stillen Meere; aber von Oſten nach 
Weſten iſt fie kaum funfzehn Stunden von dem Meer— 
buſen von Californien entfernt. Auf dieſer Seite zieht 
ſich die Hochebene, ohne abzufallen, bis an das Meer, 
Steile Ufer, an deren Fuße die Wogen ſich wüthend 
brechen, endigen ſie mit einem Male und dienen ihr gleich⸗ 
ſam als Stütze. Ein ſchmaler Kanal trennt das feſte 
Land von einer kleinen Inſel, welche die Tiburon⸗ oder 
Haifiſchinſel heißt und an ihrer öſtlichen Küfte einen 
ziemlich gefährlichen Ankerplatz gewährt. Bei dieſer Lage 
kann Hermoſillo feine Lager mit Waaren, die auf geſeß⸗ 
lichem Wege von Guaymas kommen, wie mit denen füllen, 


welehe Schmuggler, die unter Klippen zu ſchiffen gewöhnt 


find, über die ſteile Küſte einzubringen vermögen. 

Die Schmuggelei beſteht trotz den ſtrengen Verbo⸗ 
ten des Congreſſes fort, welche an dieſen fernen Küſten 
immer umgangen werden. Die einzige Reform, welche 
man im Intereſſe des Schatzes erlangt hat, beſteht darin, 
daß an die Stelle des Schmuggelng, welches am hellen 
Tage in großem Maßſtabe gerade von denen betrieben 
wurde, die es hindern follten, die heimliche Schmuggelei 
getreten iſt. Es gab eine Zeit, in welcher der Zollbeamte 
eines Seeſtaates feine Berichte an den Finanzminiſter in 
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Mexico ſtets in folgender Faſſung abſandte: „Heute iſt ! in ihr Dorf zurück und vergeſſen bei der Theilung weder 


ein Schiff, mit Heu beladen, angekommen. Die genannte 


Ladung hat keinen Zoll bezahlt, weil ſie als Futter für 
die Maulthiere beſtimmt iſt, welche es ausführen will. 
Die Paſſagiere an Bord haben erklärt, ſie wären nur 
der Luftveränderung wegen an unſere Küſten gekommen.“ 
Braucht man zu ſagen, daß dieſe eine Luftveränderung 
ſuchenden Paſſagiere eine reiche Ladung begleiteten, welche 
keine Abgabe an die Staatskaſſe zahlte? Nur die Anker⸗ 
gelder und andere kleine Gefälle wurden gelreulich ent⸗ 
richtet und verrechnet. Der Finanzminiſter konnte ſich 
mit Recht über den Geſundheitsruf verwundern, weleher 
ſo viele Reiſende in jenen Staat zog; nieht minder aber 
mußte es ihn in Erftaunen ſetzen, daß für die Ausfuhr 
von Maulthieren, für deren Ernährung man Heu aus 
Europa mitbrachte, gar nichts bezahlt werde. Der hohe 
Preis der Maulthiere und andere immer unvorhergeſehene 
Hinderniſſe vereitelten nämlich regelmäßig den Abſchluß 
der angeblichen Käufe zum großen Nachtheile des Ein⸗ 
kommens der Republik, nicht aber der Privatkaſſe des 
Zollbeamten, den dieſe ſeltſamen Ladungen ſchnell be— 
reicherten. 8 g 

Zu jeder Zeit hat in Mexiko an beiden Meeren der 
Schmuggelhandel die wichtigſte und faſt einzige Einnahme 
des Staates zu feinem- Vortheile benutzt. Dieſe verbre⸗ 
cheriſche Induſtrie iſt dort nicht, wie in Europa, das 
Monopol einiger kühnen Abenteurer. Jeder Staatsdiener 
iſt, je nach dem mehr oder minder bedauerlichen Zuſtande 
der Finanzen, beſorgt, ſich auf Koften des Staates zu 
entſchädigen, der ihn nicht bezahlt. Die Truppen ver⸗ 
langen mit großem Geſchrei ihren Sold und die Civil⸗ 
beamten machen gemeinſchaftliche Sache mit den Solda⸗ 
ten. Der Staat bleibt, wie man ſich leicht denken kann, 
taub und Jeder fieht nun, wie er ſich leicht andere Ein- 
nahme verſchaffe. Der Zollbeamte giebt den Viſttatoren, 
die Viſttatoren geben den Zollwächtern und die Zoll— 
wächter geben den Trägern unbeſchränkte Vollmacht. Und 


nun wird je nach der Laune des Präſidenten der Re⸗ | 


publik und nach der Strenge der erlaſſenen Geſetze die 
Schmuggelei am hellen Tage oder in der Nacht in den 
Häfen oder an öden Küſten betrieben; Jeder aber bietet 
mittel- oder unmittelbar die Hand dazu. Man begreift 
hiernach, daß in der Zeit, in welcher die Perlenfiſcherei 
und der Schildkrötenfang nicht betrieben werden kann, die 
Taucher und Fiſcher treffliche Gehülfen für die Schmuggler 
ſind. In Folge der Ebbe in der Staatskaſſe ſchließen ſich 
Soldaten, fogar Dfficiere den Straßenräubern an, wäh⸗ 
rend die Civilbeamten ſchmuggeln. Auch die Straßen- 
räuberei iſt nur ein Handwerk. Familienväter, die oft 
von dem Alkaden ihres Dorfes beſchützt und von dem 
Geistlichen geſegnet werden, verſchmähen es nicht, auf 
Beute auszuziehen, wenn ihre Spione ihnen einen guten 
Fang angekündigt haben. Iſt das Unternehmen geſchehen, 
iſt der Reiſende, der zu widerſtehen verſuchte, unbarm⸗ 
herzig ermordet oder, wenn er ſich ruhig ausplündern ließ, 
mit der größten Artigkeit behandelt worden, ſo kehren ſie 


den Wirth, der ihnen Anzeige machte, noch den Alkaden, 
der die Erlaubniß zur Führung der Waffen gab, noch 
den Geiſtlichen, der im voraus die Abſolution ertheilte. 
Die öffentliche Meinung iſt hierin ſo duldſam, daß die 
Diebe und Schmuggler in Mexiko keinesweges von der 
Geſellſchaft getrennt leben und keine beſondere Klaſſe 
bilden, die eigene Sitten und Geſetze hat. Wer ſie nicht 
bei der Arbeit geſehen hat, weiß nichts oder thut als 
wiſſe er nichts. Ich erwartete deshalb auch keinesweges 
in Lagen zu kommen, die mich in den Stand ſetzten, 
meine Beobachtungen darüber zu vervollſtändigen, bis 
mir eine Bekanntſchaft, die ich in Hermoſillo machte, die 
Gelegenheit verſchaffte, dieſe Schmuggelei neuer Art in 
der Nähe zu ſehen und mich gewiſſermaßen ſelbſt dabei 
zu betheiligen. 5 

Der Reiſende, der, ehe er ſich von Guaymas nach 
Hermoſillo begiebt, Erkundigungen über die Gegend eins 
gezogen hat, durch die ihn ſein Weg führen ſoll, erwartet 
durch dürre Einöden zu kommen, die nur hie und da 
eine Ciſterne haben. Bei dem Anblicke der traurigen 


„Vegetation, die er erblickt, der Cactus, der Nopals und 


der wenigen Bäume, die allein auf ausgedörrtem Boden 
wachſen koͤnnen, erkennt er auch, daß er ſich nicht ge⸗ 
täuſcht hat. Es iſt die Einöde, auf die man ihn vor⸗ 
bereitet hat. Eine perpendiculäre Sonne ſchießt Strahlen 
auf ihn herab, deren Gluth durch keinen Windhauch ge⸗ 
mildert, im Gegentheil durch das Abprallen auf dem 
dürren zerriſſenen Boden noch unerträglicher gemacht 
wird. Ein feiner Staub wirbelt unter den Füßen der 
Pferde auf. Wenn zufällig einmal ein Luftzug die blaſſen 
magern Blätter der Eiſenholz- und Gummihäume und 
die rothen Trauben des Perubaumes ſchüttelt, iſt dieſe 
Luft glühend heiß; der Mund vertrocknet unter ihr, die 
Lippen ſpringen auf und die Zunge klebt am Gaumen. 
Da gedenkt der Reiſende an den friſchen Wind der Küſte, 
welcher er den Rücken zuwendet, und ſchon glaubt er 
die erſehnten Ciſternen zu erblicken, ſich in das klare 
Waſſer zu ſtürzen, das man ihm verſprochen hat. Da 
erſt beginnen die Täuſchungen. Große Schaukelſtangen, 
ein lederner Eimer an einem Ende derſelben und ein 
großer Stein am andern erſcheinen am ſtaubigen Hori⸗ 
zonte. Von weitem geſehen, ſtrecken dieſe Stangen ihre 
Arme recht trübſelig aus; die verdorrten zuſammenge⸗ 
ſchrumpften Ledereimer ſcheinen ſeit einem Jahrhunderte 
nicht mit Waſſer in Beruͤhrung gekommen zu ſein. Aber 
die Hoffnung hält den Reiſenden noch aufrecht. Bald 
aber, ſchmerzlich in feiner Erwartung getäuſcht, betrachtet 
er die ſchwarze Kruſte, welche das Regenwaſſer erſetzt 
hat, oder den ſumpfigen Boden, die übelriechende Wiege 
widerlicher Thiere. Cicaden ſummen um ihn her, auf 
jedem vertrockneten Grashalme und ſcheinen den Thau 
der Nacht herbei zu rufen. Entmuthiget und ermattet 
legt ſich der Reiſende neben ſeinem Pferde nieder, 
deſſen keuchende Seiten ſeine Qual verrathen, und 
fragt, die Augen nach dem unerbittlichen Himmel ge 


\ 


richtet, ob der göttliche Fluch auf dieſer vernachläſſigten 
Erde laſtet. (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


1 
* 


(Notizen über Schillers Familie.) Schiller hinter- 

ließ eine Gattin und vier Kinder, zwei Knaben und 

zwei Mädchen. Die Gattin hat bis 1826 gelebt, und 

liegt am Rheinſtrom bei Bonn begraben. Der älteſte 

Sohn Schillers lebt noch, und zwar wie der Vater, in 

der ſchwäbiſchen Heimath. Er zog als echter Schiller 

1813 mit in den Befreiungskrieg, und zwar focht er als 

Reiter, welche der Vater in den Wallenſteinern ſo lockend 
verherrlicht hat. Nach dem Frieden nahm er ſein Forſt⸗ 
ſtudium wieder auf und ſuchte dafür die ſchwäbiſchen 
Berge, in welchen ihm der König von Würtemberg be⸗ 
reitwillig eine Oberförſterſtelle übergab. Dort lebte er 
in demſelben Lorch, wo der Vater einen Theil ſeiner 
Jugend verlebte, wo er den Pfarrer Moſer fand, wo er 
ſich die ſchwarze Schürze umlegte und auf den Stuhl 
ſtieg und predigte. — Dieſer Karl v. Schiller hat einen 
einzigen Sohn, welcher des Großvaters Namen Friedrich 
trägt, und welcher der einzige Enkel iſt mit Schillers 
Namen. Er zählt jetzt zwanzig Jahre und iſt ebenfalls 
den Trompeten aus des Großvaters Wallenſtein gefolgt: 
er iſt fröhlicher Lieutenant in einem der ſchönſten öſter⸗ 
reichiſchen Küraſſier-Regimenter, genannt Graf Auers⸗ 
perg, welches jeden Augenblick bereit iſt, die Pappenhei⸗ 
mer wieder lebendig zu machen. Er liegt in Garniſon 
zwiſchen Ollmütz und Wien, und kümmert ſich wenig 
um Gevatter Schneider und Handſchuhmacher. — Der 
zweite Sohn Schillers hieß Ernſt und war Juriſt in 
preußiſchem Dienſte. Er iſt 1841 als Appellations⸗Ge⸗ 
richtsrath zu Köln am Rheine geſtorben und hat keine 

Kinder hinterlaſſen. Die Wittwe lebt noch in Köln. — 
Schillers älteſte Tochter Karoline war in Rudolſtadt 

verheirathet und hatte einen Sohn, welcher in allen Zü⸗ 
gen das Ebenbild ſeines Großvaters geweſen iſt. Er iſt 

geſtorben, und die Mutter iſt ihm voriges Jahr in den 
Tod gefolgt. — Schillers jüngſte Tochter Emilie iſt mit 

dem älteſten Sohne ſeines Jugendfreundes, v. Gleichen, 

den er in ſeiner Freierzeit zu Rudolſtadt gefunden, mit 

einem Gleichen-Rußwurm vermählt. Sie lebt in glück⸗ 

licher Ehe auf dem Gute Greifenſtein ob Bonnland in 

Franken unweit Hammelburg und hat einen einzigen 

Sohn, Namens Ludwig, den zweiten Enkel Schillers. — 

Von der älteren Familie Schillers lebt nur noch Tante 

Reinwald. So ſind uns denn von dem geſegneten Na— 

men Schiller nur zwei männliche Sproſſen übrig für 

die Zukunft, ein Friedrich v. Schiller und ein Ludwig 

v. Gleichen, und nur einer alſo führt den geliebten Na⸗ 

men weiter. Mögen ſte glücklich ſein als einzige Bluts⸗ 

erben des unvergänglichen Ahnherrn, ihres Großvaters. 

(Aus der Einleitung zu Laube's Karlsſchulern.) 
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Der berühmte Romane Dichter Sir Edward Bulwer 
Lytton hat als Parlamentsredner niemals ſonderliches 
Gluck gemacht. „Seine Reden,“ ſagen die engliſchen 
Journale, „riechen nach der Lampe.“ 


Briefliche Mittheilungen. 


. ö Berlin, den 9. Juli 1847. 
(Eine öffentliche Sitzung der Akademie.) Geſtern hielt die 
Akademie der Wiſſenſchaften eine oͤffentliche Sitzung an ihrem ſo⸗ 
genannten Leibnitz⸗Tage, die erſte ſeit den Wirren, welche im ver⸗ 
gangenen Winter dieſes Inſtitut in Folge der Raumer'ſchen Rede 
gegen die Angriffe auf Friedrich des Großen Glauben betroffen 
hatten. Herr Boͤckh, als einziger Sekretair der hiſtoriſch- philo⸗ 
ſophiſchen Klaſſe nach Austritt ſeines Collegen Raumer, und Con⸗ 
cipient des akademiſchen Briefes, der damals fo bedeutendes Auf⸗ 
ſehen machte, mochte wohl hauptſaͤchlich den Anlaß gegeben haben, 
daß, weil er in der geſtrigen Sitzung den Vorſitz fuͤhrte, ſich ein 
zahlreiches Publikum zum Zuhoͤren eingefunden hatte, und trotz 
der tropiſchen Hitze auf die nicht immer hoͤrbaren Sätze des aka⸗ 
demiſchen Redners ausdauernd lauſchte. Herr Boͤckh ſprach zuerſt 
uͤber den Begriff und das Weſen der Akademie, wobei er mit 
den Griechen anfing und in der hiſtoriſchen Ueberſicht zuletzt auf 
Leibnitz, deſſen Anſichten uͤber Akademieen und ihr Verhältniß zur 
Kirche und zum Staate gelangte. Zweck und Ziel dieſer Dar⸗ 
ſtellung ſchien nach dem Urtheil der Zuhörer darin zu beſtehen, 
daß der Redner ſeine Uebereinſtimmung mit den Anſichten des 
großen Königs über das Verhaͤltniß zwiſchen Wiſſenſchaft und 
Dogma, worin dieſer von ſcheinbaren Behauptungen des Philoſo⸗ 
phen Leibnitz abgewichen ſei, darſtellen wollte, dadurch aber weiter⸗ 
hin feine Beiſtimmung zur Auffaſſung dieſes Verhältniſſes in fruͤ⸗ 
heren Reden Raumers ausdruͤcken mochte, um durch ſolche Aus⸗ 
ſprüche und Behauptungen das Andenken gleichſam zu verwiſchen, 
welches das Publikum der Akademie wegen der Vorgaͤnge im 
Winter, hauptſaͤchlich aber dem Redner wegen ſeiner damals be⸗ 
wieſenen Stiliſtik gewidmet hat. Daß der Vortrag, welcher, da 
er auch ein größeres und wie man es nennt gemiſchtes Publikum 
berechnet ſein mußte, eben nur aus einer Reihe von allgemeinen 
Behauptungen beſtehen konnte, dennoch wie es das bekannte Ge⸗ 
ſchick und die oft erprobte Eleganz des Redners vorausſetzen läßt, 
mit attiſchem Salz gewuͤrzt war, bedarf keiner weitern Verſiche⸗ 
rung. Die Zuhdrerfchaft ſchien aber belehrt durch das, was ein 
Beifallgemurmel vor wenigen Monaten Herrn Raumer einge⸗ 
bracht, in dem vorliegenden Falle eine hiſtoriſche Erfahrung be⸗ 
herzigen zu wollen, und enthielt ſich, als der Redner geendet, 
jedes äußern Zeichens feines Urtheils, wie dieß, nach üblichem 
Ausdruck, der Wuͤrde der Verſammlung auch angemeſſen erſcheint. 
Ein zweiter Redner, der ſich vernehmen ließ, war Herr Diekerici, 
der Statiſtiker. Als neu aufgenommenes Mitglied hatte er die 
Pflicht, ſeine Antrittsrede zu halten, die ſich natürlich auf die 
Bedeutung und Wichtigkeit der Statiſtik und die Betheiligung 
einer Reihe von fruͤhern Mitgliedern der Berliner Akademie in 
dieſer Wiſſenſchaft bezog; in letzterer Hinſicht erwähnte der Redner 
Leibnitz, Sußmilch, Alex, von Humboldt, der als Akademiker zu⸗ 
gegen war, und endlich feinen Vorgaͤnger Hoffmann. Der vor⸗ 
figende Sekretair, Herr Bockh, erwiederte dieſe Rede, wie es die 
Statuten der Korporation verlangen, indem er dabei ſein Be⸗ 
dauern ausſprach, daß ihm zur Seite ſein College Herr Raumer 
fehle, der in dieſer Sache eine gruͤndlichere Antwort zu geben bez 
faͤhigt ſei; jedoch traf auch Herr Boͤckh in geiſtreichen Ausdrücken 
hier den Kern der Sache und ließ ſich über das innere Weſen der 
Statiſtik, ihre Bedeutung für das Leben ſo wie für die Wiſſen⸗ 
ſchaft fo gruͤndlich aus, daß feinen Worten nicht die Zuſtimmung 
der Männer vom Fach fehlen konnte, wie man dies ſelbſt in der 
Phyfiognomie des Herrn von Humboldt leſen konnte. 


„ In Berlin find feit Eröffnung der Pferdeſchlachterei 

in den erſten acht Tagen bereits etwa 100 Centner Pferdefleiſch 
abgeſetzt worden. Das Inſtitut ſoll einer geregelten Ordnung 
unterworfen und die Schlachterei mit einer großartigen Mäftung 
verbunden werden. Man berechnet, daß im preußiſchen Staat 
allein jährlich 150,000 Centner des beſten, geſundeſten Pferde⸗ 
fleiſches unverwerthet den Abdeckereien anheimfallen. 
Als Lola Montez ihr ſchoͤnes Haus in Muͤnchen be⸗ 
zogen hatte, beſchloß ſie eine Geſellſchaft zu geben, und lud unter 
vielen Anderen auch die Miniſter ein. Es ging aber wie beim 
großen Gaſtmahl im Evangelium, die Herren ließen ſich unter 
den verſchiedenſten Vorwanden entſchuldigen. 

** Eine kleine Baͤckerrevolte hat in Ettlingen ſtattge⸗ 
funden. Ein Bädermeifter daſelbſt mit Namen Speck ſoll geſagt 
haben: er finde es unchriſtlich, da die Frucht ſo abgeſchlagen habe, 
das Brod noch immer ſo theuer zu geben, er gaͤbe es wohlfeiler, — 
worauf ihm andere Bäcker aufgepaßt und ihn durch die Waden 
geſchoſſen hatten, weshalb nun fuͤnf Theilhaber an dieſem Skandal 
feſtgenommen ſind. 

„* In Kairo iſt neulich der hußekorbehktiehe Fall vorge⸗ 
kommen, daß eine ſchwarze Frau weiß geworden iſt. Sie iſt an 
einen ſchwarzen Soldaten in Ibrahim's Garde verheirathet, und 
in den letzten zwei Jahren ſchaͤlte ſich die Haut nach und nach 
ohne Schmerzen ab, bis ſie zuletzt durch eine weiße erſetzt wurde. 
Die Frau gehoͤrt augenſcheinlich der aͤthiopiſchen Race an; die 
platte Naſe, die dicken aufgeworfenen Lippen, das wollige Haar, 
die Fuͤße — alles verraͤth ihren Urſprung. Fünf europaiſche 
Aerzte in Kairo haben die Thatſache beglaubigt. Die Frau iſt 
ungefaͤhr 40 Jahr alt, war immer ziemlich geſund und ſtammt 
aus der Provinz Savaute, in Zangibar, im Gebiete des Kaiſers 
von Muskat. 5 

** Der berühmte und ungluͤckliche Tonſetzer Donizetti, 
Hofkapelldirektor des Kaiſers von Oeſterreich, iſt nach einem 
achtzehnmonatlichen Aufenthalte im Irrenhauſe zu Wien am 
13. Juni nach Paris gebracht worden, wo er, unter der Auf⸗ 
ſicht feiner Verwandten, ein Haus in den elyſaͤiſchen Feldern be⸗ 
wohnen wird. 

„ In London ſieg am 7. d. M. während eines ſehr 
ſchweren Gewitters Herr Gypsom mit einem Luftballon von 
Vauxhall Gardens, in Begleitung des Herrn Albert Smith, auf, 
war jedoch nur ca. 90 Yards hoch gekommen, als der Ballon vom 
Blitz getroffen wurde und zerriß, doch kamen beide Herren ohne 
erhebliche Verletzung zur Erde. 

„ Die Reſidenzſtadt München war ſeit einiger Zeit von 
einer argen Spukgeſchichte erfüllt; in der ſog. Herzog-Maxburg, 
in den Zimmern der verſtorbenen Königin⸗Wittwe Karoline, ging 
es in mitternächtlicher Stunde bei „magiſch⸗erleuchteten Fenſtern“ 
entſetzlich um; gar Viele wollten ein furchtbares Gepolter, ein 
Umſtuͤrzen der Meubeln u. dergl. vernehmen, und natuͤrlich konnte 


* 
* 
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die Schlußfolgerung nicht ausbleiben, daß ſich im bayeriſchen Koͤ⸗ 
nigshauſe bald etwas Außerordentliches zutragen werde. Jetzt iſt 
das Räthſel geloͤſt; im Thurm hatten ſich Eulen eingeniſtet, die 
in juͤngſter Zeit mit ihrer fluͤggen jungen Brut in der alten dun⸗ 
keln Hofburg einen ſehr ausgedehnten und vorlauten Haushalt 
trieben. Das dortige Publikum, ſeit einiger Zeit nach myſterioͤſen 
Erlebniſſen und Neuigkeiten außerordentlich luͤſtern, iſt ganz außer 
ſich uͤber dieſe natuͤrliche Aufklärung dieſes Spuks. 

Im Fruͤhjahr vorigen Jahres fand ein armer Hirte beim 
Aufruͤhren eines Duͤngerhaufens bei Roſſitten eine Summe 
Goldes von 290 Dukaten. Der Hirte kaufte ſich davon ein 
kleines Grundſtuͤck, Ackergeraͤthe und Wirthſchaftsgegenſtaͤnde. 
Der Fiſcher P., der ihm das Goldgeld gewechſelt hatte, machte 
dem dortigen Domainen-Beamten Anzeige von dieſem Vorfall. 
Nachdem hoͤheren Orts Bericht erſtattet war, entſchied der Fiskus, 
daß die Haͤlfte dieſes herrenloſen Gutes ihm, die andere Haͤlfte 
dem früheren Beſitzer des Territoriums gehöre, auf welchem das 
Geld gefunden ſei. Das Grundſtück wurde zu dem Zwecke ver⸗ 
kauft und die Summe bis auf 49 Dukaten herausgeſchlagen. 
Dem Hirten iſt ſonach nichts übrig geblieben. — Nach anderwei⸗ 
ten Ermittelungen ſoll eine ahnliche Summe Geldes einer Gräfin 
Wieſe auf einer Reife von Mannheim nach Riga im Jahre 1818 
entwendet ſein. Man vermuthet, daß die Diebe das Geld hier 
vergraben und ſpaͤter nicht wieder gefunden haben. 

„Der Enkel eines der bedeutendſten Männer der Revo⸗ 
lution von 1789, Fabre d'Eglantine, iſt vor einigen Tagen 
in Paris als Heimathloſer und Bettler verhaftet worden. Ein 
Enkel von Collot d'Herbois iſt Aufwärter in einem dortigen 
Kaffeehauſe; Dantons beide Söhne find (gluͤcklicher, als ihr Vater !) 
ſchlichte Bauern in Arcis ſur Aube. 

Die juͤdiſche Gemeinde in Nakel hat ſich ge⸗ 


Sara gefühtt, dem Papſt in einem beſondern Schreiben für 


ſeine wohlwollenden Intentionen gegen ihre Glaubensgenoſſen in 
Rom zu danken. 

„ Achte Berliner Freikäufer beſchloſſen, einem guten 
Hamburger eine Geburtstagsuberraſchung zu bereiten. Sie kom⸗ 
men fein gekleidet in das Haus, mit herrlichen Guirlanden und 
Kränzen beladen. Der Bediente hat kein Arg, iſt vielmehr fichte 
lich gerührt, öffnet gern die Zimmer feines Herrn und hilft nach 
Kräften mit. Da fehlts noch an Blumen. Der Bediente empfängt 
Geld, um auf dem nächſten Blumenmarkt die fehlenden zu holen, 
und findet als er zuruͤckkommt, die Zimmer aller ihrer transpor⸗ 
tabeln Koſtbarkeiten beraubt. 

*,* Die Aſſiſen der Somme haben den Angeklagten 
Leguiller, der Steine auf die Eiſenbahn von Paris nach Bel⸗ 
gien geworfen hatte, um den Verkehr zu ſtoͤren, zu zehntätz⸗ 
riger Zwangsarbeit verurtheilt. 

** Am 1. Juli ſchoß der Graf Albert zu Gp bach Fuͤr⸗ 
Genau im Odenwalde ſeinen fuͤnfhundertſten Hirſch. 


Hierzu Schaluppe. 


- 


werden A 13 Silbergroſchen 
das Dampfboot aufge⸗ 
1500 und 


Inſerate 
fuͤr die Zeile in n 
nommen. Die Auflage iſt 


Der Jahres Bericht des Danziger 
Geſellen Vereins. 


(Schluß.) Zur Benutzung bei unfern muſikaliſchen 
Unterhaltungen wurde, nachdem ein Pianoforte leihweiſe 
aufgeſtellt war, unterm 28. September pr. ein Plan aus- 
geführt, um ein Pianoforte, das man uns für den 
billigen Preis von 45 Thaler antrug, auf Altien 
à 10 Sgr. zu kaufen; 25 Thaler wurden dazu von 
den Mitgliedern des Vereins gezeichnet, die übrigen 
noch fehlenden 20 Thaler indeß von Herrn Dr. Grüb⸗ 
nau geſchenkt und ſomit wurde das Pianoforte von 
Herrn Hirſchfelder als Eigenthum des Vereins ange⸗ 
kauft; von den Aktien ſollten monatlich 6 verlooſt wer⸗ 
den und ſind bis jetzt, nachdem am 2. November die 
erſten 6, im Ganzen 63 Aktien gezogen, die letzten 
12 befinden ſich noch in den Händen der Aktio⸗ 


näre, die nun ebenfalls fo bald als möglich ausgelöſt 
werden ſollen. Nach Deckung dieſer Schuld wird es 
auch möglich ſein, den zu dieſem Zwecke erhöhten monat⸗ 
lichen Beitrag von 3 Sgr. auf 24 Sgr. zu reduziren, 
und wird hiedurch gewiß dem Wunſche ſehr vieler Mit⸗ 
glieder entſprochen werden, die ſich gegen die Erhöhung 
des Beitrages mehrmals opponirten. 

Die gegenwärtige Mitgliederzahl unſeres Vereins 
beſteht aus 86, die demſelben getiv angehören; die Zahl 
hatte bereits 115 erreicht, wurde jedoch durch den Aus- 
tritt von 13 Mitgliedern aus der Fabrik des Herrn 
Burrucker, jo wie durch die Abreiſe von 15 Mitgliedern 
und den Tod eines Mitgliedes, des Uhrmachers Herrn 
Dirſchauer, auf 86 zurückgeführt. Wir ſind leider noch 
nicht dahin gelangt, Repräſentanten ſämmtlicher Ges 
fchäfte in unſerer Mitte zu haben und ſtellt ſich das 
Verhältniß folgendermaßen heraus: 1 Bronceur, 30 
Büchienmacher, 1 Büchſenſchäfter, 1 Buchbinder, 2 Bür⸗ 
ſtenmacher, 2 Bernſteinarbeiter, 3 Drechsler, 1 Friſeur, 
1 Goldarbeiter, 1 Goldleiſten⸗Fabrikant, 2 Hutmacher, 
1 Handlungsgehilfe, 3 Maler, 2 Meſſingſchläger, 1 
Muſiker, 1 Maſchinenbauer, 1 Maurer, 3 Schloſſer, 
5 Schneider, 2 Schriftſetzer, 4 Schuhmacher, 3 Tiſchler, 
6 Töpfer, 1 Uhrmacher, 1 Zinngießer, 6 Zimmerleute; 
unter den 15 Abgereiſten befanden ſich 2 Uhrmacher, 
3 Drechsler, 3 Maler, 2 Buchbinder, 1 Tiſchler, 1 Gelb⸗ 
gießer, 1 Schuhmacher, 2 Zimmerleute. Wir ſehen aus 


Am 


155. Juli 1847, 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruber hinaus 
verbreitet. 


dieſer Aufſtellung, wie geringe die Zahl der Vertreter 


der einzelnen Geſchaͤfte, die ſich in unſerm Verein befin⸗ 
den, im Verhältniß zu den am hieſigen Orte beſchaͤftig⸗ 
ten Gehilfen und Geſellen ſteht und wir glauben uns 
nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß, wenn nur ein 
Drittel der hier vorhandenen gebildeteren Gehilfen und 
Geſellen dem Vereine beiträten, die Mitgliederzahl unſeres 
Vereins ſich mindeſtens auf 500 600 belaufen würde. 

An außerordentlichen Geſchenken erhielten wir von 
unſerm hochgeachteten Gönner Herrn Dr. Grübnau die 
Bezahlung des Muſikunterrichts vom Entſtehen des 
Vereins, bis zum September, und jene bereits oben er- 
wähnten 20 Thaler zur Anſchaffung des Pianofortes. 
Ferner hatte Herr Dr. Grübnau unterm 19. Oktober 
einen Preis von 5 Thalern auf die beſte Beantwortung 
der Frage: „Welchen Einfluß üben die Maſchinen auf 
die menſchliche Geſellſehaft“ ausgeſetzt, welcher dem 
Drechsler Herrn Büttner zuerkannt wurde, und demſelben, 
da er Danzig bereits verlaſſen, nach Stettin nachgeſchickt 
wurde. Es hatten 6—8 Preisbewerber ihre ſchriftlichen 
Arbeiten eingereicht. Ferner ſchenkte derſelbe dem Verein 
5 Thlr. zur Anſehaffung von Muſikalien, und zu gleichem 
Zwecke wurden Herrn Krug außerdem noch 8 Thaler 
2 Sgr. aus der Vereinskaſſe gezahlt. 

Von einem ungenannten Freunde des Vereins er⸗ 
hielten wir, als unſere Kaffe bei der Bezahlung für Bes 
nutzung, Heizung und Beleuchtung des Lokals an den 
Schatzmeiſter des Gewerbevereins, Herrn Conſul Focking 
ſehr reduzirt war, 12 Thaler als Geſchenk. 9 

Von dem eben genannten Herrn erhielten wirs Tha⸗ 
ler 15 Sgr. von der geleiſteten Zahlung zurück. 

Die Einnahme der zum Beſten unſeres Vereins ver⸗ 
anſtalteten mnemotechniſchen Vorleſungen des Herrn Otto 
im Saale des Gewerbehauſes ergab den Reinertrag von 
11 Thlr. 24 Sgr. 6 Pfg. g 1 

Von Herrn Clebſch erhielten wir unterm 15. Okto⸗ 
Bi 2 gußeiſerne Clavierleuchter und 2 Notenpulte als 

eſchenk. 5 1 5 
g Die Geſammt⸗Einnahme unſeres Vereins betrug 
vom 1. Juli 1846 bis Ende März 1847 
127 Thlr. 24 Sgr. 6 Pfg. 
11ßüüͤ — 


mithin blieb ein Beſtand von 
I Sgr. 


die Ausgabe: 


6 Pfg. 


(Der Bericht erwaͤhnt hier ausführlicher, als wir es des 
Raumes wegen mittheilen konnen, des im Winter veranſtalteten 
Balles (ſiehe No. 20 d. Bl.) und der mit dem Muſiklehrer Herrn 
Krug im Fruͤhjahr gemachten Sonntagsſpaziergaͤnge.) 

Wünſche zur Hebung unſeres Vereins find vielfeitig 
gehegt und ausgeſprochen, hoffen wir, nachdem wir den 
Muth bereits einmal ſinken ließen, daß das Intereſſe an 
unſerm Verein von Neuem erwachen werde; laſſen wir 
uns nicht durch Lauheit abſchrecken, auf dem betretenen 
Pfade vorwärts zu ſchreiten, ſelbſt wenn uns nicht die 
Unterſtützung zu Theil wird, die wir erwarten, die uns 
verſprochen. Wirke ein Jeder von uns nach ſeinen 
Kräften, gleichviel ob er in feiner Stellung höher oder tie⸗ 
fer ſteht; wem das Wohl des Ganzen, das Wohl des 
Bürgerſtandes, das Wohl des Vaterlandes am Herzen 
liegt, der trägt gewiß gerne ſein Scherflein bei, und ſei 
es noch ſo klein. Nichts iſt bei ſolehen Dingen irriger 
als die Anſicht: Einer kann dabei Nichts wirken. — 
Hätte Niemand dieſe Anſicht, ſo würden Alle wirken, 
durch die entgegengeſetzte Meinung wirkt Niemand. 

Schon bei der Gründung des Vereins wurde das 
Verſprechen gegeben, daß die Mitglieder des Gewerbe— 
vereins unſern Verein abwechſelnd beſuchen, Vorträge 
halten, und mit zur Unterhaltung und Belehrung bei⸗ 
tragen würden; aber wir haben leider die traurige Er⸗ 
fahrung machen müſſen, daß zwiſchen Verſprechen und 
Worthalten eine unausfüllbare Kluft liegt. Nur eine 
fleine Mühe wäre es, die Theilnahme von Seiten der 
Mitglieder des Gewerbevereins zu ſichern. Wir wenden 
uns daher an Sie, hochverehrte Herren des Gewerbe⸗ 
vereins, mit der dringenden Bitte: Wirken Sie Alle als 
Volksfreunde mit für das Wohl deſſelben, für das Wohl 
der arbeltenden Klaſſe und entziehen Sie uns nicht Ihre 
Hülfe in Wort und That. Arbeiten Sie mit zum Wohle 
der Menſchen, die ſo häufig noch im geiſtiger und körperlicher 
Unterdrückung gehalten, für Andere Reichthümer zuſammen 
ſcharren und ſich ſelbſt nur auf die kärglichſte Art das 
Leben friſten können, — und die Nachwelt verzeichnet 
Ihre Namen einſt in dem Buche der Weltgeſchiehte, das 
den Stürmen der Zeit Trotz bietet. 

So gerne wir auch zugeben, daß wir uns durch 
eigene Vorträge am Beſten bilden, daß wir uns aus 
uns ſelbſt herausbilden können, und hiedurch die Achtung 
und Stellung erlangen, die wir wünſchen, — ebenſo klar 
liegt aber auch vor Augen, daß wir, um uns von der Be⸗ 
vormundung der Gelehrten, und der Geringſchätzung, mit 
welcher die Geld-Ariftofratie den Bürgerſtand behandelt, 
zu emanzipiren, der praktiſchen Schule bedürfen. Wir find 
Alle Arbeiter, denen die Selbſtſtändigkeit vielleicht bevor⸗ 
ſteht, aber wir brauchen noch viel, wodurch wir zur 
Hebung des Bürgerſtandes beitragen könnten. Unſere 


eigenen Vorträge wären hiezu allerdings eine kräftige 


Vorſchule, aber wir bedürfen eines Vorbildes, um über 
unſere Vorträge ein competentes Urtheil ſowohl in Form, 
als in Styl und Rhetorik fällen zu konnen. 
verſitaͤten haben wir nicht beſucht, um Reden gehört zu 
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haben und hier, wo wir ſte hören konnten, ſchneidet man 
uns jede Gelegenheit ab. Wo ſollen wir alſo in dieſer 
Beziehung Kenntniſſe erlangen? Der einzige Ausweg 
hiezu liegt in Ihrer perfönlichen. Theilnahme an unferm 
Verein, und hiedurch würden beinahe täglich ausgeſpro— 
chene Wünſche befriedigt werden. Die Erfüllung dieſes 
Ausweges dürfte dadurch leicht möglich werden, wenn 
acht Mitglieder des Gewerbevereins, die Intereſſe für 
unſern Verein haben, dahin übereinkämen, daß zwei der⸗ 
ſelben jeden Montag unſere Verſammlungen befuchten, 
von denen der Eine einen leicht faßlichen Vortrag hielte, 
während der Andere zur mündlichen Unterhaltung bei⸗ 
trüge. Wenn nur der Anfang erſt gemacht wäre, Nachfolger 
würden fich wohl finden, und außerdem werden ja noch von 
einzelnen Mitgliedern unſeres Vereins Vorträge gehalten. 
Wir bitten Sie, meine Herren, hier nochmals öffentlich, 
verſagen Sie nns dieſe Bitte nicht, halten Sie die gege⸗ 
benen Verſprechungen; von einem gegenwärtig hier an⸗ 
weſenden Mitgliede des Gewerbeverein habe ich die Zus 
ſieherung erhalten, daß derſelbe am nächſten Montag 
den erſten Vortrag halten wird. *) Vielleicht wird hie⸗ 
durch unſerm Wunſeche endlich Bahn gebrochen und 
hoffentlich finden ſich bald Nachfolger. Noch einmal, meine 
Herren, ſehlagen Sie uns dieſe Bitte nicht ab. 

Allen hochgeachteten Gönnern und Freunden unſeres 
Vereins, deren Theilnahme wir uns bereits im vergan⸗ 
genen Jahre in ſo reichem Maße zu erfreuen hatten, 
ſagen wir hiemit unſern herzlichſten Dank und können 
nur wünſchen, daß Sie ihre fernere Theilnahme dem 
Vereine zuwenden, und daß ſie für die großen Opfer 
die ſie dem Verein brachten, auch die Erreichung des 
hohen, vorgeſteckten Zieles bald ſehen mögen. Stehen 
ſie uns Alle bei den ferneren Beſtrebungen für die 
Hebung unſeres Vereins, und ſomit des gefammten 
Handwerkſtandes mit Rath und That zur Seite. 

Nur wenn Jeder nach ſeinen Kräften das Seine 
thut, werden wir das ſchöne und erhabene Ziel erreichen: 
zur Wohlfahrt des Einzelnen, wie zur Wohlfahrt des 


Bürgerſtandes, als auch des geſammten deutſchen Vater⸗ 


landes beigetragen zu haben. J. F. Herde 


Kaj ütenfracht. 

— [Nächtliche Ruheſtörung.! In der Mitternachts⸗ 
ſtunde vom 1. zum 12. d. M. wurden die Bewohner 
der Goldſchmiedegaſſe durch einen ſtarken Knall, der einem 
Kanonenſchlage glich, aus ihrem Schlummer geweckt. 
Man eilte dem Haufe zu, aus dem die nächften Nach⸗ 
barn den Knall gehört hatten und in dem ſchon Tags 


) In der am 12. d. M. ſtattgefundenen Sitzung hielt Herr 
Dr. Nyno Quehl den erſten, Vortrag über die Entſtehung 
des Proletariats, der beifaͤllig und dankbar von der Ver⸗ 
ſammlung aufgenommen wurde. Moͤchten doch Viele ſei⸗ 

nem Beiſpiele folgen! Ein Vortrag von einem Vereins⸗ 
mitgliede wurde bereits verſprochen. Anm. d. V. 


— 


vorher ein ähnlicher Schuß gefallen war. Man ſah die 
Stube der Saal Etage, in der die Fenſter geöffnet wa⸗ 
ren und welche von Militairperſonen bewohnt fein ſoll, 
mit Rauch gefüllt, ſonſt aber alles ruhig. Vor der 
Thüre des Hauſes fand man eine ſtarke Patrone, welche 
geſprengt war. chi i ö 
Behörde eingeliefert, welche bereits über dieſen Vorfall 
eine Unterſuchung angeſtrengt hat. - K. 
— [Der kleine Obſervat.] Am 13. d. M. Vormit⸗ 
tags ertappte ein Gensd'arm einen unſerer jungen Gau⸗ 
ner auf Langgarten bei einer Dieberei. Waͤhrend deſſen, 
daß er denſelben zum Arreſt transportirte, zog der kleine 
Dieb ein Meſſer, brachte der ihn feſſelnden Hand des 
Polizei-Offizianten einen Schnitt bei und wußte ſich fo 
augenblicklich dem Gefängniſſe zu entziehen. — X. 
— [Die Holzarbeiter.] Ein Theil der Holzarbeiter 
an der Weichſel, welche beſonders mit dem Transportiren 
der Hölzer zur Verladung in die Schiffe beſchäftigt ſind, 
haben die Arbeit eingeſtellt, indem ſie vorgeben, mit dem 
bisherigen Tagelohn bei der theuren Zeit nicht auskom⸗ 
men zu können und daher fünf Silbergroſchen mehr ver⸗ 
langen. Vermuthlich wird ihnen jede billige Forderung 
gewährt werden, beſonders wenn man bedenkt, daß ſie 
im Winter längere Zeit brodlos ſind. — . 
— [Das Seebad Zoppot.] Dem einförmigen Leben 
in Zoppot ſteht eine ſehr angenehme Unterbrechung 
bevor. Unſer Director Gense wird nemlich gegen Ende 
des Monats von Marienwerder mit ſeiner Geſellſchaft 
nach Zoppot aufbrechen und eine Reihe von Vorſtellun⸗ 
gen im Zoppoter Theater geben. Einſtweilen wird von 
einem aus Gönnern der Kunſt gebildeten Comité zu 
einem Abonnement auf drei Vorſtellungen aufgefordert, 
mit welchem ſich Herr Gende die bedeutenden Koſten 
einigermaßen zu ſichern gedenkt, welche der Umzug einer 
Geſellſchaft von 60 Perſonen verurſacht. In dieſen Vor⸗ 
ſtellungen — den drei erſten ſollen noch ſechszehn fol⸗ 
gen, — wird man Gelegenheit erhalten, einige neu en⸗ 
gagirte Mitglieder kennen zu lernen. Unter ihnen wird 
von auswärtigen Blättern und Berichten namentlich die 
liebliche Erſcheinung der Sängerin Fräul. Malle, die 
Geſchicklichkeit des Balletmeiſters Weinrauch und die 
erſte Liebhaberin, Fräul. Tanz hervorgehoben. Auch ſoll 
Herr Director Gence mit einer erſten Sängerin von be- 
deutendem Rufe in ernſtlicher Unterhaltung ſtehen, wor⸗ 
aus hervorzugehen ſcheint, daß er nicht beabſichtigt, 
Fräul. Köhler wieder in Danzig auftreten zu laſſen, 
Da die Anweſenheit des Theaters in Zoppot jedenfalls 
zur Abwechſelung im Badeleben viel beitragen wird, fo 
werden alle Beſucher und Freunde dieſes Seebades die 
Nachricht von der Ankunft der Geneefchen Geſellſchaft 
gewiß mit Vergnügen empfangen und ſo viel ſie ver⸗ 
mögen, gerne dazu beizutragen ſuchen, daß es dem künſt⸗ 
leriſchen Unternehmen an Erfolg nicht fehle. — 


— [Deputation zum Berliner Schützenfeſt.] Zu der am 


19.—23.d. in Berlin ſtattfindenden 100 jährigen Stiftungs⸗ 


feier der dortigen Schligengilve hat dieſelbe an die größern 


Das corpus delicti iſt der polizeilichen 


19 — 


Geſellſchaſten des Staates die Einladung ergehen laſſen, 
durch Deputirte hieran Theil zu nehmen. Die hieſige 
Löbl. Schützenbrüderſchaft ſendet zu dieſem Feſte Män⸗ 
ner, die derſelben gewiß Ehre machen werden. Es ſind 


dies die Herren Möbelfäbrifant Schäfer, Hauptmann 


der Geſellſchaft, Bäckermeiſter Brieſe, Getreidefactor 
Briefe, Reſtaurateur Bonikows ki, Schneidermeiſter 
Diettrich, Hut⸗Fabrikant Ehrlich, Schneidermeiſter 
Klentz, Steinſetzermeiſter Schwartz, Rentier Sierke, 


Tiſchlermeiſter Stöweſandt jun. Dieſe Herren find 


zuſammen heute früh abgereiſt, und führen ihre Königl. 
fie mit, während Büchſen ic. ſchon voraus geſchickt 
ind. — ; 1 

— [Zwei Diebinnen.] Geſtern wurde in einer hie⸗ 
ſigen größern Putzhandlung eine Dame bei einem Dieb: 
ſtahl ertappt. Dieſelbe ſoll in dieſem Laden ſchon ſeit 
längerer Zeit ihrer diebiſchen Neigung ganz ungeſtört ge⸗ 
folgt ſein, indem der Beſitzer bisher das größte Zutrauen 


zu ihr hatte und ſie nicht allein bei der Auswahl un⸗ 


beobachtet ließ, ſondern ſogar glaubte, in ihr, bei leb⸗ 


haftem Geſchäftsverkehr eine Wahrnehmerin ſeines Inter⸗ 
eſſes zu finden. — — Ein kleines Mädchen hatte in 
dieſen Tagen für ihre Mutter in einem Korbe Brode 
geholt. Auf dem Rückwege wird ſie vor einem Krämer⸗ 
laden von einem Frauenzimmer angegangen, Kaffee aus 
dieſem Laden zu holen, indem dieſelbe ihr ein Papier 
überreicht, worin dem Vorgeben nach Geld eingewickelt 
war, womit ſie den Kaffee bezahlen ſollte. Das Frauen⸗ 
zimmer erbot ſich, den Korb ſo lange zum Aufbewahren 
an ſich zu nehmen. Das Mädchen geht auf das An⸗ 
erbieten ein, begiebt ſich in den Laden, will daſelbſt aus 
dem Papier das Geld nehmen und findet ſtatt deſſelben 
kleine runde Glasſtücke; ſie eilt gleich darauf zurück, fin⸗ 
det aber weder die Diebin noch den Korb. — 5 
— (Taſchendiebſtahl.] Am verfloſſenen Sonnabende 
ſah eine junge Dame, die auf dem Holzmarkt Einkäufe 
machte, ihre Börſe zufälligerweiſe in unrechten Händen, 
und beſann ſich nicht lange, den damit forteilenden Dieb, 
der im Gedränge der kartoffelbedürftigen Menge einen 
Eingriff in das Eigenthumsrecht jener Dame gewagt 
hatte, mit wahrhaft energiſchem Eifer und der größten 
Kraftanſtrengung unter Hülferuf über eine Strecke des 
Marktes und ſodann über die Bretter-Paſſage bis zur 
großen Mühlengaſſe zu verfolgen. Hier wurde der Ein⸗ 
dringling, der überdies nicht unbewaffnet war, nach ei⸗ 
niger Gegenwehr ergriffen und als ein guter alter Be⸗ 
kannter des Criminals demſelben überantwortet. Die hie⸗ 
bei intereiftrte Dame wäre bald vor Freuden über den 
günſtigen lohnenden Erfolg dieſer Anſtrengung ohnmächtig 
geworden. d ; N. 


Provinzial ⸗Correspondenz. 


8 Inſterburg, den 11. Juli 1847. 
Die Epoche der Unthaͤtigkeit und Trauer für die Correspon⸗ 
denten, die beſonders in kleinen Staͤdten nichts, als das alltägliche 
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Einerlei und keine neue Erſcheinung bringt, iſt bereits auch bier riſchken veranſtaltet, welche, von dem ſchoͤnſten Wetter beguͤnſtigt, 


eingetreten, nichts deſtoweniger wurde in der neueſten Zeit wider 
alles Erwarten unſere unfruchtbare Correspondenzzeit verſchiedent⸗ 
lich unterbrochen, und zwar ſowohl durch heitere, als ernſte Be⸗ 
gebenheiten. Erſtlich erſchien hierorts ein ſchnellfuͤßiges Phantom, 
deſſen ſich die älteſten Bewohner Inſterburgs nicht zu erinnern 
vermögen. Ein Schnelllaͤufer, gen. fem., welcher zur allgemei⸗ 
nen Beluſtigung, namentlich der Jugend, eine Geſchaͤftsreiſe, oder 


beſſer Geſchäftslauf durch unſere Straßen unternahm, doch dabei 


ſehr ſchlechte Geichäfte machte, denn da dieſe, das Schnelllaufen 
liebende, Perſönlichkeit praͤnumerando ihre Beiträge einſammelte, 


fo fielen die Spenden hoͤchſt dürftig aus, obgleich ſie ihre Golette 


durch die ganze Stadt anſtellte. Sie erfuhr auf das Auffallendſte, 
daß heutigen Tages ſolche Kunſt uͤbrig iſt und ſelbſt, wenn ſie 
betteln geht, darben muß; vielleicht, daß ſie dadurch belehrt ſich 
zu perfectioniren, und zur Celebritaͤt eines Ernſt Menſen zu ges 
langen ſtreben wird. — Sodann wurde eine Excurſion von dem 
Vorſtande der hieſigen Buͤrgerreſſource nach dem Luſtorte Owa⸗ 


Eine in complettem Zuſtande auf's Beſte eingerich⸗ 
tete Watten⸗ und Reiß⸗Maſchine mit Zu⸗ 
behör iſt zu verkaufen und in portofreien Briefen ſich zu 
wenden an Fr. Dombrowiki Fleiſchergaſſe No. 48. 


Ein freundliches Quartier von 6 


Zimmern (wenn möglich Sonnenſeite und mit 
Garten dabei) ſogleich oder Michaeli zu beziehen, zum 
Preiſe von 200 — 250 % jährlich, wird geſucht. 
heres in der Gerhardſchen Buchhandlung. 


So eben empfing noch eine Parthie von 10 ver- 
schiedenen Sorten importirte ächte Havanna- Cigarren, 
welche zu soliden Preisen zur gefälligen Abnahme 
empfiehlt b 


„Heute wird das Maiheft der Gewerbe⸗ 
Boͤrſe ausgegeben. N 
Gerhardſche Buchhandlung. 
; Lokal⸗Veränderung. 

Die Verlegung der Buchhandlung 
nach Langgaſſe Ne. 515, dem zweiten Hauſe von 
der Beutlergaſſe, zwiſchen den Handlungen Gebr. Schmidt 
und Durand zeige ich ergebeuft an. a 


B. Kabus. 


Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem 
Apolheker Herrn Tiſchler in Mewe. 


Guten Porter, die große Flaſche 3 Sgr. und 
Wilde & Comp., 


die kleine 2 Sgr. empfiehlt 
8 Langenmarkt 2 496. 


3 G e ENDE 


8 


Nö. 


am verfloſſenen Sonntage in optima forma ausgeführt wurde. 
Einige hundert Perſonen, verſchiedenen Geſchlechts und Alters 
pferchten ſich in 40 Wagen von allen Kalibern ein und fuhren, 
beſackt und bepackt mit Allem, was Hunger und Durſt nur zu 
ſtillen vermag, nach dem genannten Waldorte hinaus. Hier war⸗ 
teten ihrer bereits verſchiedene Mitglieder der Gumbinner Nes⸗ 
ſource, die ſich anfaͤnglich zur allgemeinen Theilnahme an dieſer 
Fahrt entſchloſſen, ſpaͤterhin aber durch ein dort ſtattgehabtes 
Gartenconzert dabon abgehalten worden waren. Das Muſikcorps 
des hieſigen litthauiſchen Dragoner-Regiments begleitete den Zug, 
und die Menge vergnuͤgte ſich ad libitum, man tanzte, trieb 
allerlei Scherz und Kurzweil, und kehrte friſch und wohlgemuth 
Abends um 10 Uhr wieder heim, um in Balde ein da capo zu 
vexanlaſſen. — (Schluß folgt.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


eee eee 
AS Mein hieſelbſt am Markte belege- 

nes Großbürgerhaus, in welchem ſeit 28 
40 Jahren ein Tuch⸗ und Leinwands⸗ 
mit Erfolg betrieben wird, und in wel⸗ 
chem ſich auch ein Schnitte und Modewaaren⸗ 
SE geſchäft mit Erfolg betreiben ließe, beabsichtige 28 
ich, wegen Aufgabe des Geſchäfts ſofort zu ver⸗ 
kaufen. „ 
Kaufliebhaber, und namentlich ſolehe, die 


= 
® 
® 
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das Geſchäft fortfegen wollen, erſuche ich, ſich 225 
= 
ES 
= 
. 


[me im 
z Geſchäft 


ſobald als möglich bei mir zu melden. 
Mewe, den 6. Juli 1847. 
Wittwe Merten. 


SER 


Ausverkauf 

Wetzel's Tapetenhandlung, Heil. Geiſtgaſſe N 976. 

Um den bedeutenden Vorrath von Tapeten, Bor⸗ 
düren, Plafonds, Rouleaur, geſtickten Mullgardienen, 
Franzen, Quaſten, Möbelſchnüren, Wachsteppichen, Gar⸗ 
dinenbronzen ꝛc. bald zu räumen, verkaufen wir jetzt 
ſämmtliche Gegenſtände ohne Ausnahme theils für die 
Hälfte des Koſtenpreiſes, theils unter die Hälfte des⸗ 
ſelben: die feinſten Pariſer Tapeten zu 15, 12 und 10 
Sgr., Berliner, Mannheimer und diverſe franzöſiſche 
Tapeten durchweg mit Glanz zu 74 und 6 Sgr., theils 
weiſe mit Glanz zu 5 und 4 Sgr., ohne Glanz zu 3 
und 24 Sgr., Rouleaur mit farbigen Muſtern u. Land⸗ 
ſchaften zu 13 und 1 Thlr., kleinere 20 Sgr. Nach 
gleichem Maaßſtabe find die Preiſe aller andern Gegen- 
ſtände heruntergeſetzt. 5 

C. Wetzel Erben. 


e 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


